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Eine klingende Zeitreise 
Konzert Im zweiten Sinfoniekonzert der Saison, in dem Gastdirigent Enrico Delamboye Werke von Webern, Schumann und Beethoven 
präsentierte, hat die Cellistin Nadège Rochat mit einer beseelten Musikalität überzeugt.

Annelise Alder 

Selbst die Musikerinnen und Musiker 
des Sinfonieorchesters Biel Solothurn 
applaudierten am vergangenen Mitt-
wochabend im Bieler Kongresshaus. Ein 
eher seltenes Ereignis und eine beson-
dere Anerkennung. Sie galt der Solistin 
des Abends: Nadège Rochat. 

Die Cellistin ist zwar erst 27 Jahre jung. 
Doch mit ihrer Interpretation des Cello-
konzerts von Robert Schumann, das sie 
voll inniger Musikalität und gestauter 
Leidenschaft präsentierte, zog sie auch 
das Publikum in ihren Bann. Dabei 
agierte sie nur wo gefordert im solisti-
schen Alleingang, meistens aber in enger 
Verzahnung mit den Stimmen des Or-
chesters und in stetem Kontakt mit dem 
musikalischen Leiter des Abends, dem 
Gastdirigenten Enrico Delamboye. 

Fliessendes Ineinander 
Bereits das expressive Eröffnungsthema 
spielte die junge Genfer Cellistin nicht in 
den Vordergrund, sondern bettete es in 
den weich begleitenden Streicherklang 
hinein. Die Solostimme des Konzerts  
entwickelte sie manchmal organisch aus 
dem Orchesterklang heraus, wie das ein-
drücklich im langsamen Satz des Kon-
zerts zu hören war. An anderer Stelle 
liess Nadège Rochat die solistische Melo-
die wieder in den orchestralen Gesamt-
klang einfliessen. 

Das organische Ineinander der stimm-
lichen Parameter in Schumanns Cello-
konzert ergänzten überaus nuancierte 
Tempomodifikationen. Die musikali-
schen Akteure des Abends, nämlich das 
Sinfonieorchester Biel Solothurn,  allen 
voran aber der musikalische Leiter des 
Konzerts liessen sich auf dieses manch-
mal sanfte, manchmal stärkere Stauen 
und Nachgeben des Tempos mit grosser 
Sensibilität ein und bewiesen damit  
bewundernswerte Flexibilität.  

Immer wieder Bach 
Die junge und mehrfach preisgekrönte 
Genfer Cellstin wurde mit ihrer Interpre-
tation Schumanns stellenweise enigmati-
schem Spätwerk in idealer Weise gerecht. 
Darüber hinaus vermochte sie ihrer wun-
derbaren Stradivari ganz unterschiedli-
che Klangfarben zu entlocken. Die tiefen 
Töne liess Nadège Rochat sonor auf-
leuchten. Die Spitzentöne im Diskant 
nahm sie – oft entgegen aller Auffüh-
rungstraditionen – zurück und, so para-
dox das tönen mag, erhöhte dadurch ihre 

Ausdruckskraft. Nicht zuletzt überzeugte 
Nadège Rochat auch mit behänder und 
federnder Leichtigkeit im Schlusssatz. 

«Was soll man nach Schumann noch 
spielen»? Die Frage, die die bescheidene 
Solistin an das begeistert applaudierende 
Publikum richtete, war eher eine rhetori-
sche. Die Antwort gab sie nämlich gleich 
selbst: «Bach kann man immer spielen.» 
So bedankte sie sich mit einer Sarabande 

aus einer der Suiten für Cello solo von Jo-
hann Sebastian Bach. 

Konstruktiv und expressiv 
Klassiker im wörtlichen und im übertra-
genen Sinn umklammerten die romanti-
sche Station dieses mit «eine klingende 
Zeitreise» betitelten Programms. 

Anton Weberns Sinfonie Nr. 21, die 
den Auftakt des zweiten Sinfoniekon-

zerts bildete, knüpft an die klassische 
Formtradition an und führt sie bezüglich 
ihrer Konstruiertheit und ihrer poin-
tierten Aussage in ein Extrem: Nur rund 
zehn Minuten dauert das zweisätzige 
und in jeder Hinsicht höchst verdichtete 
Werk. 

Gastdirigent Enrico Delamboye und 
die Mitglieder des Sinfonieorchester Biel 
Solothurn binden das punktuelle musi-

kalische Geschehen dabei in ein flies-
send verbundenes Ganzes ein. Die bei al-
lem Konstruktivismus erstaunliche Ex-
pressivität des Werks äusserte sich vor 
allem im ersten Satz mehr auf klang-
sinnliche und weich gezeichnete Art, 
denn als luzide Transparenz, wie sie der 
Komponist intendiert. Zudem trübten 
die anfänglich leicht zu tiefen Bläser das 
so fein austarierte und kristallin ange-
legte Klangbild. 

Kontrollierte Ausgelassenheit 
Beethovens vierte Sinfonie zum Ab-
schluss des Programms gingen das Or-
chester und sein engagierter Leiter auf 
kontrolliert-ausgelassene Weise an. Auch 
hier demonstrierte der in Deutschland 
geborene niederländische Gastdirigent 
seine charakteristische persönliche 
Handschrift. Er gibt klare Anweisungen 
und konzentriert sich aufs Herausarbei-
ten der grossen formalen Zusammen-
hänge ohne sich in Detailarbeit zu verlie-
ren. 

So liess er sich nicht dazu verleiten, die 
rätselhafte langsame Einleitung der an-
sonsten heiteren Beethoven-Werks zu-
sammen mit dem hoch motivierten Or-
chester als grüblerisch bohrende Reise in 
unbekannte Seelenregionen darzustel-
len. Vielmehr baute er eine in weitem Bo-
gen angelegte und harmonisch sich zu-
spitzende Spannung auf, die in den tän-
zelnden Streicherfiguren des schnellen 
Teils ihre befreiende Erlösung findet.  

Im langsamen Satz, der von einem 
schwärmerischen Streicherthema und 
einer berührenden Klarinettenweise ge-
prägt ist, entzückte vor allem der bemer-
kenswert geschmeidige und klangschöne 
Ton des Soloklarinettisten Markus Nie-
derhauser. Die Streicher formierten sich 
derweil zu einem samtig warmen Klang. 
Sie liessen wie auch im anschliessenden 
Scherzo allerdings eine prägnante Arti-
kulation vermissen. Sie hätte die Profile 
der Sätze, so etwa den sprechenden Cha-
rakter des lyrischen Adagio-Themas oder 
das Scherzo mit seinem widerborstigen 
Rhythmus geschärft. 

Im Schlusssatz dominierten flinke 
Streicherfigurationen, eine ausgewogene 
Balance zwischen den Klangregistern 
und ein bis zum augenzwinkernden 
Schluss durchgehaltener Spannungsbo-
gen. Ein beschwingter Abschluss also, der 
vom Publikum dankbar entgegen genom-
men wurde.  

Link: www.tobs.ch

Sensibel, aber 
auch voller 
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Kino, kindergerecht
Lyss Die Zauberlaterne gibt 
es in Lyss bereits länger. Nun 
kommt die kleine Schwester 
dazu: Ein Angebot für vier- 
bis sechsjährige Kinofans. 

Seit vielen Jahren sorgt die Zauberla-
terne auf der ganzen Welt bei Kindern 
zwischen sechs und zwölf Jahren für ge-
haltvolle Filmerlebnisse, ganz ohne elter-
liche Begleitung. Vor kurzer Zeit ist ein 
Projekt für noch jüngere Zuschauer (zwi-
schen vier und sechs Jahren) dazuge-
kommen: Die kleine Zauberlaterne. Ge-
startet wurde in Biel und Luzern, nun 
kommen nach und nach weitere Städte in 
der Schweiz dazu. So auch Lyss. 

Im Kino Apollo besteht die Möglich-
keit, auf kindergerechte, humorvolle und 
abwechslungsreiche Art und Weise die 
Geschichte des Kinos und ausgewählte 
Werke zu entdecken. 

Die kleine Zauberlaterne startet, im 
Kino Apollo, am Samstag, 21. Oktober, um 
10.30 Uhr. Das Konzept dahinter: Wäh-
rend zwei Jahren sind sechs Vorstellun-
gen geplant; jede davon widmet sich 
einem spezifischen Thema des cineasti-
schen Schaffens (Bild, Ton, Emotionen, 
etc.). Eine Filmentdeckerin begleitet die 

Exkursion, gezeigt werden Ausschnitte 
aus Klassikern und komplette Kurzfilme. 

Die nächste Zauberlaterne-Ausgabe in 
Lyss findet bereits diesen Mittwoch um 
14 Uhr statt, ebenfalls im Kino an der 
Bielstrasse 27. Gezeigt wird der vergnüg-
liche Trickfilm «Chicken Run». Eine Be-
sonderheit wird die Vorstellung vom 15. 
November sein. «Schellen-Ursli» steht 
auf dem Programm und die Vorstellung 
ist auch für Nicht-Mitglieder gratis. raz 

Info: Das Team in Lyss sucht noch Verstär-
kung. Wer mitmachen und mithelfen 
möchte, der meldet sich bei Doris und Ma-
nuel Zach unter der Telefonnummer 032 384 
11 35 oder mit einer Mail an lyss@zauberla-
terne.ch. Unter www.kleinelaterne.org finden 
sich weitere Informationen, die Daten der 
Vorstellungen in Biel und anderswo sowie 
Spiele, die online oder offline gemacht wer-
den können. Für die «grosse» Zauberlaterne 
gilt diese Adresse: www.magic-lantern.org.

Die Kinder werden von bekannten Figuren aus der Filmwelt begleitet.  zvg

Eine polarisierende Buchmesse  
geht zu Ende

Frankfurt Politische 
Auseinandersetzungen und 
viele Besucher: Das war die 
Frankfurter Buchmesse. 

Rund 280 000 Besucher wurden auf der 
diesjährigen Frankfurter Buchmesse ver-
zeichnet. Am Wochenende gab es ein Plus 
von 2,5 Prozent beim Lesepublikum. Bei 
den Fachbesuchern wurde in den ersten 
drei Tagen ein leichter Rückgang von 0,2 
Prozent festgestellt. Überschattet wurde 
das Ende der Buchmesse von politisch 
motivierten Pöbeleien, Rangeleien und 
im Chaos versinkenden Lesungen eines 
Verlags der Neuen Rechten. Die Veran-
staltungen wurden am Samstagabend ab-
gebrochen. Linke Demonstranten hatten 
sich mit lautstarken Protesten den Teil-
nehmern einer Buchpräsentation des An-
taios-Verlags entgegengestellt. Während 
die einen «Nazis raus» skandierten, 
schrien die anderen «Jeder hasst die 
Antifa». Ein Polizeiaufgebot hatte grösste 
Mühe, die Seiten voneinander zu trennen. 

Bis zu 400 Menschen beider Lager wa-
ren laut gestrigem Polizeibericht an der 
Konfrontation beteiligt. Mehrere Perso-

nen seien vorübergehend festgenommen 
worden. 

Der Eskalation am Samstag waren be-
reits Auseinandersetzungen in den Tagen 
zuvor vorausgegangen. In der Nacht zum 
Freitag wurde ein Gemeinschaftsstand 
der rechten Zeitschrift «Tumult» und des 
rechten Verlags Manuscriptum von Un-
bekannten leergeräumt. Am Freitag war 
es am Stand der rechtsgerichteten Wo-
chenzeitung «Junge Freiheit» bei einer 
Lesung zu einer Schlägerei gekommen, 
ein linker Verleger wurde an der Lippe 
verletzt. 

Der Börsenverein des Deutschen 
Buchhandels als Veranstalter der Messe 
erklärte gestern, die Buchmesse sei ein 
Ort des freien Dialogs und man werde 
Gewalt als Mittel der Auseinanderset-
zung nicht zulassen. Die Organisatoren 
hatten zum Auftakt die Zulassung der 
Verlage der Neuen Rechten mit der Mei-
nungsfreiheit begründet. Jutta Ditfurth, 
die im Frankfurter Stadtparlament sitzt 
(«ÖkoLinx-Antirassistische Liste»), kriti-
sierte die Verantwortlichen der Buch-
messe: «Wer Nazis einlädt, hat Nazis auf 
der Messe – und, oh Wunder, die verhal-
ten sich dann wie Nazis.» sda
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